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Sehr geehrte Leser, 

das neue Jahr begann wieder einmal mit Pau- 
kenschlägen, BSE an allen Ecken, Uran und 
Plutonium in Munition, Schläger in der Regie- 
rung und natürlich weiterhin die parteitreuen 
Schreiberlinge in den Redaktionsstuben der 
Tageszeitungen. Wen verwundert es noch, daß 
die Verdummungsversuche an den Bürgern 
fortgeführt werden? Die Informationen drin- 
gen nur spärlich durch den Blätterwald und so 
ist es auch kein Wunder, daß sich einige We- 
nige für einen „Aufstand der Anständigen“ 
hinreisen lassen, der ihre Unanständigkeit 
nicht deutlicher dokumentieren kann. Viel- 
leicht ist aber dieser „Aufstand“ auch mit 
schlagenden Argumenten verbunden, ist doch 
anscheinend eine militante Vergangenheit 
kein Hindernis, eine politische Kariere zu 
vollziehen. Ihre Redaktion 
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BSE in Deutschland (Satire) 

Denkt man an BSE, so fallen den 
Menschen hauptsächlich die Rinder 
ein, welche mit dieser Krankheit be- 
fallen werden. Kaum beachtet werden 
aber die Besserwisser, welche den 
ganzen Tag hinweg den Kopf schüt- 
telnd vor der Presse posieren und in 
endlosen Wiederholungen Verantwor- 
tung abstreiten. So mancher Posierer 
ist 


anschei- 
nend mit 
BSE 
soweit 
infiziert, 
daß ihm 
das Kopf- 
schütteln 
nicht 
mehr 
ausreicht, 
diese 

01 71 / 90 34 802 Infizierte 
haben auch noch einen völligen Ge- 
dächtnisverlust! Nun wartet die Welt 
gespannt auf einen Verbotsantrag von 
Demokraten, welche entsetzt und viel- 
leicht auch den Kopf schüttelnd, "bri- 
santes" Material gegen sogenannte 
Rechtsextreme veröffentlichen. Ex- 
treme Menschen sind allerdings Indi- 
viduen welche übertreiben, verschie- 
dene Pole setzen - so z.B. links und 
rechts - oder ihre Meinung hartnäckig 
verteidigen. Nun begibt es sich, daß 
unlängst ein Politiker der BRD sich 
als "militant" bezeichnete, begleitet 
von vielem Kopfschütteln. Militant 
wird in der deutschen Sprache mit 
kriegerisch, offensiv, zänkisch und 
martialisch gedeutet. Viele"Kopf- 


Bekannt werden, 
Werbung hilft! 


Annoncieren im 
Kompaß! 


Hier kann Ihre An- 
zeige stehen! 


schüttler" bezeugen nun, daß es eine 
Partei gibt, welche extrem und dieses 
nun wiederum extrem gefährlich ist. 
Militant hingegen kann man den Kopf 
schüttelnd als ungefährlich und fast 
harmlos betrachten, wäre da nicht 
dieses "aktiv kämpferische" dabei, 
denn jenes "aktiv kämpferisch" wird 
ja den Extremen vorgeworfen. BSE 
kann also den Menschen wahrlich 
gefährlich werden, bleibt den Bürgern 
doch hierbei nur übrig, den Kopf zu 
schütteln. Die eine Partei fordert 
Volksabstimmung, was von Parlamen- 
tariern den Kopf schüttelnd abgelehnt 
wird, wird diese nationale-demokrati- 
sche Partei doch als extrem bezeich- 
net, eine andere Partei hingegen, 
deren Führungsperson sich als "mili- 
tant" bezeichnet, soll weiterhin die 
BRD im Ausland vertreten, wobei hier 
schon wieder das nächste Kopfschüt- 
teln anfängt, soll es doch nach deren 
Plänen bald kein Ausland haben mehr 
geben, nur noch ein Staat, ein Zu- 
sammenschluß mit einigen wenigen 
Kopfschüttlern vornweg. 

Da aber mit der Zeit das Kopfschüt- 
teln zu gesundheitlichen Schäden 
führt, wird seit Jahren ein Großver- 
such durchgeführt. Mit Antibiotika 
durchsetztes Fleisch wird den Bürgern 
als „schmackhafte“ Mahlzeit verab- 
reicht. Möchte der Bürger also keine 
Gefahr eingehen BSE zu bekommen, 
so reicht es nicht aus auf jegliches 
Fleisch zu verzichten, er muß auch 
noch den Fernseher ausschalten, die 
Zeitung weglegen oder das Radio 
verstummen lassen, sobald wieder ein 
"Kopfschüttler" in sein Hirn eindrin- 
gen will, um mit seiner Krankheit 
Unbeteiligte Menschen zu infizieren. 
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Arbeit der Sächsischen Zeitung 
Hoiger Zimmermann 


In den letzten Wochen kam es bei der 
Lokalredaktion der Sächsischen Zei- 
tung Löbau-Zittau anscheinend wieder 
einmal zu vermehrten Ungereimthei- 
ten. Hervorragender Schreiber solcher 
Dinge ist hierbei der Redakteur Tho- 
mas Mielke, welcher seine „Fähigkei- 
ten,, vermehrt darbieten darf. 


Die Leser im Landkreis dürfen so 
Berichte in mehreren Folgen lesen, 
auch wenn die Wahrheit andere Wege 
geht. So spielt sich Thomas Mielke, 
dessen Namensvetter viele Märchen 
schreiben ließ, als „Allwissender“ auf, 
der mit seiner Schreibweise vorgibt, 
die Mitgliederlisten der Nationalde- 
mokraten zu kennen. 


So wurde nach der polizeilichen Räu- 
mung des Jugendclubs Hirschfelde 
Jens L. aus der gleichen Ortschaft als 
ehemaliges Mitglied der NPD vorge- 
stell. Da man anscheinend nur un- 
gern Fehler zugibt, stellten sie doch 
damit nur ihre Unwissenheit öffentlich 
dar, werden Gegendarstellungen der 
NPD anscheinend prinzipiell von 
deren Rechtsanwalt bearbeitet. Aber 
auch bei anderen „brisanten“ Tages- 
themen ist der Schreiber Thomas 
Mielke ein hervorragender Redakteur. 


Fast jeder Leser der mit 40 Prozent an 
der SZ beteiligten SPD durfte so er- 
fahren, daß ein NPD Funktionär vor 
Gericht stand, bei deren Verhandlung 
es um eine Körperverletzung ging. 


War der Mitarbeiter Thomas Mielke 
schon bei der Verhandlung anwesend, 


wo festgestellt wurde, daß der NPD 
Funktionär in Notwehr handelte, so 
schrieb er davon „selbstverständlich“ 
nichts. Wie in jedem journalistischen 
Report muß das Bild aufrechterhalten 
werden, daß es einen Bösewicht gibt 
und einen lieben Prinzen. Wird nun 
festgestellt, daß der Bösewicht ja gar 
nicht so schlecht ist, wird der Über- 
zeugte gegenteiliger Meinung in die 
Enge getrieben. Wie jeder gute Jour- 
nalist, der sich allzu gern gegen böse 
Menschen wendet, die nur Deutsche 
sein wollen, werden die Fakten ein- 
fach weggelassen und nur die Hälfte 
aufgeschrieben. 


Nun begibt es sich, daß einige Men- 
schen behaupten, daß eine halbe 
Wahrheit auch eine ganze Lüge dar- 
stellt, auch wenn man sich der Vor- 
verurteilung preisgibt, ein Rechtsex- 
tremer zu sein. 


Zu jeder Zeit sind jedoch die Men- 
schen aufgefordert, sich gegen jegli- 
ches Unrecht, jegliche Gewalt aufzu- 
lehnen, dies sollte und muß jeder 
Bürger als seine Pflicht ansehen, auch 
wenn es sich nicht um einen Auslän- 
der handelt. 


Daß es viele andere Geschichten gibt, 
wo behauptet wird, daß böse „Neona- 
zis“ sie angegriffen haben, zeigte in 
jüngster Vergangenheit Sebnitz, 
Lauchhammer, Düsseldorf ... Hierüber 
wollen aber Journalisten mit eigenar- 
tigem Demokratieverständnis nicht 
berichten, dies sind eben wahre Ge- 
schichten und keine Halbwahrheiten 
oder Lügen, um die Leser weiter zu 
verdummen. 
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Zum 100. Todestag Friedrich Nietz- 


sches — 25. August 1900 
Wolfgang Schüler 


Vom 24. - 26. November 2000 be- 
suchte wieder unser Schweizer Freund 
Bernhard Schaub drei mitteldeutsche 
Kreisverbände der NPD: Halle, Säch- 
sische Schweiz und Löbau-Zittau. 
Sein aktuelles Thema war der 100. 
Todestag Friedrich Nietzsches, eines 
der wirkungsreichsten Philosophen 
und — wie Bernhard es vertrat — eines 
der größten Deutschen, dessen Ge- 
burtsort und Begräbnisstätte sich ja in 
unserer Nähe, in Sachsen — Anhalt 
befindet: Röcken bei Lützen. Nietz- 
sche stellte sich in leidenschaftliche 
Opposition zur abendländischen Phi- 
losophie seit Sokrates, die in seiner 
Sicht einsichtig dem zur Logischen, 
Rationalen verhaftet ist und damit 
gleichsam eine Wissenschaft vom 
Toten geworden ist. Eine teilweise 
Ausnahme ist für Nietzsche die Philo- 
sophie Schopenhauers. 


Ebenso markant ist Nietzsches Ge- 
gnerschaft zum herkömmlichen Kir- 
chenchristentum, die zugleich eine 
Auflehnung gegen seine Herkunft aus 
einer evangelischen Pfarrerfamilie 
darstellt. Sein berühmtes Wort „Gott 
ist tot“ hat jedoch am wenigsten mit 
modernen Atheismus oder Materia- 
lismus gemeinsam. Dafür hatte er zu 
viel schöpferische Phantasie. Wie sich 
Nietzsche in der Philosophie mit dem 
Vorsokratikern verbunden fühlte, so 


auch mit dem vorchristlichen Mythos, 
besonders Griechenlands. 


Wie die Philosophie und die Religio- 
nen soll auch die Wissenschaft dem 
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Leben dienen, die Geschichtswissen- 
schaft insbesondere dem Leben eines 
Volkes. Nietzsche verlangt von der 
Geschichtsschreibung, drei Aufgaben 
zu erfüllen: 

Erstens soll eine Monumentale Ge- 
schichtsdarstellung der Bewußtheit des 
Heroischen dienen, muß packend und 
emotional sein. Zweites soll eine Anti- 
quarische Bemühung das liebevolle 
Gedächtnis an die Vergangenheit pfle- 
gen. Drittens soll eine Kritische Sicht 
immer wieder den Wahrheitsgehalt 
prüfen, da die Unterdrückung revisio- 
nistischer Fragen zur Unwahrhaftig- 
keit führen würde. 


Nietzsches Ideale waren Erdverbun- 
denheit, Überwindung des Weltfrem- 
den, eine Entwicklung zum Starken, 
Stolzen, zu einem „Übermenschen“ der 
Zukunft, der keimhaft in uns veranlagt 
sei. Er betonte die Unterschiede zwi- 
schen den Menschen und den Völkern. 
Er sah eine Erneuerung des Deutsch- 
tums aus dem deutschen Volksgeist 
voraus, den er besonders verkörpert 
sah in der Reformation, der Musik, der 
Philosophie und dem Soldatentum des 
deutsch —- französischen Krieges 1870 / 
71. Zuwider war ihm ein oberflächli- 
cher Hurra — Patriotismus, und er 
ahnte hellsichtig die Pseudokultur, den 
moralischen Verfall im 20. Jahrhun- 
dert voraus, z.B. durch den Massen — 
Journalismus, welcher die Gefahr einer 
Entartung der Bildung in sich trägt. 


Bernhard Schaub ließ auch Nietzsche 
direkt zu Wort kommen durch Vorle- 
sen einiger Passagen aus „Also sprach 
Zarathustra“, die uns durch ihre dich- 
terische Schönheit und ihre psycholo- 
gischen Einsichten beeindruckt haben. 
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Umweltpolitik der Nationaldemo- 
kratischen Partei Deutschlands 


1. Einleitung 

Wir Nationaldemokraten betrachten 
unsere Umwelt als Lebenssproß und 
Keimzelle eines gesunden Volksauf- 
baues. Ohne eine ökologisch gesunde 
Politik ist jedes Volk in seiner Sub- 
stanz gefährdet, wobei es immer der 
Mensch in seinem Streben nach mehr 
Bequemlichkeit und Machtstreben ist, 
der durch den Raubbau an der Natur, 
sich letztendlich seiner Grundlage und 
Herkunft selbst beraubt. 


Klar denken, klar betrachten - 
Mitglied werden! 


Nationaldemokratische 
Partei 
Deutschlands 


Die Alternative im politischen 
Leben! 


Daher wird der Umweltpolitik eine der 
größten Beachtung geschenkt, welche 
länderübergreifend betrieben wird. 
Grundsatz dabei ist, daß der Natur das 
gegeben wird, was ihr genommen 
werden soll. Hieraus resultiert, daß 
keine kosmetischen Korrekturen im 
nachhinein erfolgen, sondern im vor- 
aus die zu erwartenden Schäden durch 
rechtzeitiges Eingreifen begrenzt und 
relativiert werden. 

Dem Umweltschutz müssen wvirt- 
schaftliche Interessen untergeordnet 
werden. Bei der Produktion von Gü- 
tern, bei welcher Gifte freigesetzt 
werden, die von der Natur nicht, bzw 
nur nach langer Zeit abgebaut 
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werden, müssen neue Technologien 
entwickelt werden, welche die giftigen 
Substanzen ersetzen. Kernenergie 
lehnen wir dabei ab, da bei der Her- 
stellung und Abfallverwertung unkal- 
kulierbare Risiken auftreten, die in 
der heutigen Zeit nicht überschaubar 
sind und für die jetzige sowie kom- 
menden Generationen Gesundheits- 
schäden in nicht erkennbaren Ausma- 
ßen entstehen können. 

Die NPD strebt eine in Tausenden von 
Jahren gewachsene Umwelt, nach 
ihren markanten Merkmalen an. Da- 
bei werden vor allem die strukturellen 
und landschaftlichen Gegebenheiten 
in ihrer Ursprungsform beachtet. Eine 
wirkliche ökologische Umweltpolitik 
richtet sich nicht nach Aligemeinfor- 
men, sondern fördert die natürliche 
Lebensgrundlage der heimischen 
Tier- und Pflanzenwelt. Dabei wird 
dem territorialem Lebensfeld, was 
auch die Kleinstfläche einbezieht, 


‘eine besondere Aufmerksamkeit ge- 


schenkt. Hierbei ist es unausweich- 
lich, daß vor allem Umwelt- und Na- 
turschutzzentren auf unterer Ebene, 
also in einem gewachsenen Gebiet, 
besondere Aufmerksamkeit und die 
Möglichkeit des selbständigen Han- 
delns gewidmet werden. Nur eine 
Umweltpolitik von unten, aus dem 
jeweiligen ökologischen Kreisgebiet 
garantiert, daß ein standortgerechter 
und geschichtlich gewachsener ökolo- 
gischer Kreislauf hergestellt bzw. 
erhalten wird. Eine zentrale Politik 
von oben herab kann nicht die Beson- 
derheiten von Kleinstflächen berück- 
sichtigen und ist daher von vornher- 
ein zum Scheitern verurteilt. 
Fortsetzung folgt 
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B178_- Millionen gegen die Ver- 
nunft 


Viele Bürger des Landkreises Löbau- 
Zittau sind gespaltener Meinung, 
wenn es um die Verkehrsanbindung 
durch die neue Trasse der Bundesstra- 
Be 178 geht. Das Ziel ist eindeutig, 
von jedem Punkt des Landkreises soll 
man binnen 30 Minuten auf der Auto- 
bahn sein. Ist dies schon illusorisch, 
müßte doch eine Autobahn bis in das 
Zittauer Gebirge führen, stellt sich 
aber auch noch die Frage, ist der Mil- 
lionenaufwand für fünf bis 10 Minuten 
gerechtfertigt und was sind die Neben- 
schäden dieses Vorhabens? 


Man braucht kein Wirtschaftsexperte 
zu sein um festzustellen, daß eine 
industrielle Entwicklung deswegen 
nicht schneller aber auch nicht lang- 
samer erfolgt, als Auswirkung ist 
jedoch ein enormer Schaden aus na- 
turrechtlicher Sicht zu prognostizie- 
ren. Die geplante Trassenführung soll 
nun nach Meinung von Stadt- und 
Kreisräten, vornweg Herr Hiltscher, in 
die Landkarten eingetragen werden. 
Dem geneigten Bürger wird allerdings 
vorenthalten, daß einzigartige Biotope 
durch diesen Straßenneubau zerschnit- 
ten werden und somit die reelle Mög- 
lichkeit, daß sich die Natur von der 
jahrzehntelangen kommunistischen 
Mißwirtschaft erholen kann, genom- 
men wird. Jeder ist entsetzt, wenn 
man die Bilder von gestrandeten Öl€- 
tankern sieht, welche eine Ölpest nach 
der anderen auslösen. Erinnert sei an 
Exon, Erika und und und. Niemand 
will aber Kenntnis nehmen, daß wir 


im Kleinen genauso handeln, wie die 
Verbrecher unter den Reedern. Hier 
handelt es sich nun nicht um eine 
Ölpest, im konkreten Fall wird durch 
die geplante B178 das Kernbiotop 
Bertelsdorfer Forst / Kottmar zer- 
schnitten. 


Wie ist das doch mit den Verurteilun- 
gen zur Abholzung des Regenwaldes? 
Staaten der Dritten Welt? Die Befür- 
worter verurteilen dies wahrscheinlich 
ebenso, verschweigen aber, daß durch 
die neue Trassenführung ebenfalls ein 
nicht unbeträchtlicher Teil von Wald 
gerodet werden muß. In den Medien 
wird Mitleid erzeugt, wenn ausgemer- 
gelte Elefanten auf der Mattscheibe zu 
sehen sind. Den einheimischen Tiere 
ergeht es nicht viel besser. 


Nun kann man dies alles unter ökolo- 
gische Spinnerei abtun! Wie wäre es 
aber, wenn man selbst betroffen ist, 
wenn einem selbst sein Grundstück 
zerschnitten wird? Wie wäre es, wenn 
man selbst das eigene Dorf, die Stadt 
nicht verlassen darf? 


Ist es bei Menschen nicht so gravieren, 
so sind im Tierreich unabsehbare Fol- 
gen der Fall. Mutationen entstehen, 
welche durch Krankheiten anfällig 
sind. Gerade die Kleintiere sind es, für 
die eine Straße ein unüberwindbares 
Hindernis darstellt, ganz zu schweigen 
von den Pflanzen. Aber auch hier sind 
die Befürworter dieser Variante eines 
Neubaues verschlossen, der Bürger hat 
ja die Möglichkeit, sich in einem Mu- 
seum die Dinge anzuschauen, welche 
seine Eltern und Großeltern noch aus 
eigenem Erleben kennen. 
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Die Gegner einer neuen Trassenfüh- 
rung verschließen sich natürlich nicht 
den neuen Situationen, dem Fort- 
schritt der Technik und den Bedürf- 
nissen der Menschen. 


Um den Verkehr der Zukunft bewälti- 
gen zu können, lautet der Vorschlag, 
die bestehende Straße auszubauen und 
an Schwerpunkten Ortsumgehungen 
zu schaffen. Dabei wird fast das glei- 
che Ergebnis erreicht, wie mit einem 
Neubau, nur sind die Eingriffe in die 
Natur wesentlich überschaubarer als 
eine Neuführung. 


Jentsch Ingenieurbüro 
Am Butterberg 9 

02799 Waltersdorf 
Tel./Fax: 03 58 41 / 3 67 38 


Bauberatung, 

-kontrolle, 
-planung und 
Baugutachten 


Nun argumentieren die Befürworter 
des Neubaues, daß ein rein wirtschaft- 
licher Grund vorliegt, angeblich sie- 
deln sich nur mit dem Millionenauf- 
wand neue Betriebe im Ladkreis, spe- 
ziell um Zittau an. Völlig vergessen 
sind die Pläne, daß es sich in unserer 
Heimat nicht nur um Industrie han- 
delt, hier sollte auch der Erholungs- 
wert betrachtet werden. Das Gebirge 
beinhaltet ein nicht zu unterschätzen- 
des Potential, welches perspektivisch 
zahlreiche Arbeitsplätze sichern kann! 
Wer kennt nicht die enormen Mög- 
lichkeiten in den Alpen. 


Österreich macht es deutlich vor, daß 
Industrie, Straßen und Ökologie ver- 
einbar sind, wenn die Interessen nur 
abgestimmt werden. Idylle auf dem 
Bauernhof ist eben nicht vereinbar mit 
einer enorm ausgebauten angrenzen- 
den Landstraße. Die Frage sollte auch 
eingeworfen werden, was die Befür- 
worter denn davon halten, wenn die 
neue Trassenführung an ihrer 
Schlafstube vorbeiführt, aber hier gibt 
es ja keine Probleme, ist dies eben 
nicht der Fall. 


Wir möchten selbstverständlich nicht 
abstreiten, daß diese Straße nicht 
gebraucht wird, aber handelt es sich 
bei diesem Projekt nicht um die 


Selbstdarstellung einiger 
Kommualpolitiker, die sich ein 
„Denkmal“ setzen wollen? 


Als weiteres „wichtiges“ Argument 
wird der grenzüberschreitende Cha- 
rakter genannt. Der gleiche Personen- 
kreis ist aber für einen Beitritt von 
Polen und Tschechien in die EU, 
womit die Zollschranken fallen. Da- 
mit nehmen sich also die Befürworter 
eigene Argumente. 


Jeder klar denkende Bürger des Land- 
kreises Löbau-Zittau sollte sich also 
zumindest mit diesen Dingen ausein- 
andersetzen und nicht voreilig einen 
Entschluß fassen, nur weil andere ihm 
das Denken abnehmen wollen. Hierfür 
sollte der friedliche Sturz totalitärer 
Elemente 1989 nicht vollzogen sein. 
Diese Zeit, verbunden mit dem indok- 
trinierten Denkmuster sozialistischer 
Verhaltensweisen, sollte endlich für 
alle Zeit beendet sein! 
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Stadtgeschichte Zittau — 17. Teil 


1691 wurde im Turm, nachdem das 
Treppenhaus eingebaut war, ein Fest- 
saal eingerichtet. Knapp 25 Jahre nach 
dem Dreißigjährigen Krieg ging also 
der Verteidigungscharakter der Bastei 
vollständig verloren, und sie diente 
von nun an mehr den geselligen Ver- 
anstaltungen. Aber auch zu diesem 
Zweck scheint die Bastei nicht in dem 
gewünschten Maße genutzt worden zu 
sein, denn 1709 wurde in ihr auf An- 
weisung des sächsischen Kurfürsten 
ein Schüttboden eingerichtet, wohl um 
das nicht mehr benutzte Verteidi- 
gungswerk wenigstens noch einiger- 
maßen sinnvoll zu verwenden. 1813 
bis 1836 war die Fleischerbastei Mili- 
tärlazarett. 1842 wurde begonnen, um 
die Bastei baufällig gewordenen Teile 
wegzureißen, der Stadtgraben wurde 
kanalisiert und die freigewordene 
Fläche bepflanz. 1842 wurde 
gleichzeitig die Bastei rekonstruiert 
und als Wohnung für den Stadtgärtner 
hergerichtet, damals nur im 1. 
Obergeschoß. Das zweite Obergeschoß 
wurde erst 1923 Wohnung. In der 
Zwischenzeit wurden die Wohnungen 
freigelenkt und derzeit denkt man über 
eine mögliche künftige Nutzung nach. 


Die Türme des Frauenviertels 
Während zwischen Webertor und 
Fleischerbastei, also im unteren Teil 
der Stadt, überwiegend die Außen- 
mauer durch Türme und Rondells 
verstärkt war, sind ab der Fleischerba- 
stei bis zum Webertor die Türme an 
der inneren Mauer gewesen. In dieser 
sogenannten oberen Stadt waren die 
Türme daher auch älter als die der 
unteren Stadt. Ihre Entstehung kann 


man in das 13. Jahrhundert, also un- 
mittelbar in die Zeit des Entstehens der 
großen Mauer, legen. Und noch eine 
Eigenart weisen die Türme der oberen 
Stadt auf: 

sie sind enger aneinander gebaut und 
ausschließlich viereckige Türme, was 
die Vermutung zuläßt, daß sie ur- 
sprünglich nach oben durch Zinnen 
begrenzt waren, den Armbrustschützen 
damit einen sicheren Schutz gaben und 
erst später einen Dachaufsatz erhiel- 
ten. Noch früher standen auf diesen 
Türmen die Bogenschützen und bestri- 
chen mit ihren Pfeilen vor allem den 
Zwingerraum, um dort eingedrungene 
zu vernichten. Deshalb war der Ab- 
stand der Türme auch genau mit der 
Reichweite der Türme abgestimmt. Die 
Verteidigung erfolgte auf den Türmen 
in drei Etagen, die nur von hinten 
mittels einer Leiter erreicht werden 
konnte. 

In der Nähe der Fleischerbastei war die 
Mauer zunächst durch den sogenann- 
ten Schlauchturm geschützt. Wir ha- 
ben hier sogar das Phänomen, daß 
dieser Turm direkt hinter der Bastei 
stand. Das ist nur daraus zu erklären, 
daß die Bastei ihn in seiner Schutz- 
funktion abgelöst hat. Deshalb wurde 
dieser Turm auch als erster seiner 
Verteidigungsfunktion beraubt. Bereits 
Anfang des 18. Jahrhunderts wurden 
seine Verteidigungsböden herausgeris- 
sen, um dadurch Platz für das Trock- 
nen der Feuerwehrschläuche zu erhal- 
ten. Da die Feuerspritzen zuerst Eigen- 
tum der verschiedenen Zünfte waren, 
bestand auch ein großes gesellschaftli- 
ches Interesse an einem solchen Um- 
bau, zumal die Stadt 1766 bereits 20 
Feuerspritzen besaß. Bis zum Frauen- 
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tor befanden sich in nördlicher Rich- 
tung zwei weitere solcher Türme, der 
Hungerturm und der Kießlingturm. 
Die Namen, so verschieden sie auch 
waren, weisen auf die Bestimmung 
solcher Türme außerhalb kriegerischer 
Ereignisse hin: beide dienten im Mit- 
telalter als Gefängnisse. Nach alten 
Zeichnungen zu urteilen, war der 
Hungerturm ein ziemlich massiver 
viereckiger Bau, dem man solche 
Kellergeschosse, wie sie die Hunger- 
türme des Mittelalters hatten, durch- 
aus zubilligen kann. Zwar berichten 
unsere Chroniken nicht direkt über 
solche Arten der Bestrafung, aber der 
Hinweis, daß ein Gefangener „ver- 
derbt“ sei, läßt durchaus darauf 
schließen, daß man bis 1562 auch in 
Zittau Gefangene verhungern ließ. 
Erst in diesem Jahr verbot ein solches 
Kaiser Ferdinand I. 


Der folgende Turm war 1664 nach 
einem gewissen Anton Kießling be- 
nannt worden, der dort seine Strafe zu 
verbüßen hatte. In diesem Turm war 
bis zu seinem Abbruch im Jahre 1842 
noch ein Stübchen mit einem Ofen. 
Ob bis zu diesem Zeitpunkt jemand 
darin gewohnt hat, ist nicht bekannt. 
Die Mauern und Türme zwischen dem 
Böhmischen Tor und dem Frauentor 
fielen zwischen 1840 und 1842. Beim 
Ausgraben des Zwingers zwischen 
beiden Mauern kamen viele Fußan- 
geln, alte Münzen, Kanonen- und 
Kartätschenkugeln zum Vorschein. 


Der Walldamm der äußeren Zwin- 
germauer war hier zwischen fünf und 
acht Meter hoch, der Graben davor bot 
ein ziemlich vernachlässigtes Bild, so 


daß 1842 bis 1843 ein Kanal im Gra- 
ben gebaut werden mußte, der zwi- 
schen den beiden Toren immerhin ein 
Gefälle von neun Metern hatte. 


Das Frauentor 

Am Ende der heutigen Frauenstraße, 
vor dem Klienebergerplatz befand 
sich bis 1842 die Anlage des Frauen- 
tores, der östliche Stadtausgang. Die 
älteste hier gefundene Jahreszahl ist 
1555. Sie war zwischen der äußeren 
Toreinfahrt und dem inneren Torhaus 
in einem Sandstein eingehauen. Ver- 
mutlich deutet sie auf eine Renovie- 
rung des Tores hin, denn dessen Bau 
wird weit früher angenommen. 


Das äußere Torhaus wurde in der uns 
heute bekannten Ausführung 1604 
erbaut. Seine obere Begrenzung war 
sowohl nach außen als auch nach der 
Stadtseite zu mit Zinnen versehen. 
Zwischen diesem äußeren Torhaus, 
am Ende der heutigen Friedhofsmauer 
- stadauswärts gesehen -, und dem 
inneren Portal (etwa in der Höhe der 
oberen Front der heutigen Kreisspar- 
kasse) verlief der Zugang zur Stadt 
zwischen zwei Mauern mit einer be- 
trächtlichen Länge. 


1634, während des Dreißigjährigen 
Krieges, wurde das Frauentor zuerst 
von den Kaiserlichen zugemauert und 
stark verschanzt, 1636 wieder geöff- 
net, 1643 wieder verschanzt, um wei- 
tere zwei Jahre bis 1645 verschlossen 
zu bleiben. 1657 wurde das Frauentor 
nach außen durch ein Reliefportal 
verziert, das oben das kursächsische 
Wappen und an seinen beiden Säu- 
lenpaaren die Wappen der Stadt Zit- 
tau trug. Fortsetzung folgt 
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König Kurt 


Vor der Wahl ist nach der Wahl. So 
sind politische Parteien ausgerichtet 
und niemand wird daran zweifeln. 


Der Ministerpräsident von Sachsen, 
Kurt Biedenkopf, selbstverständlich 
hat dies auch erkannt und wird nach 
eigenem Bekunden vor der nächsten 
Landtagswahl in Sachsen „abdanken“. 
Daß dies aus rein wahltaktischen 
Gründen geschieht, sei ihm nicht 
verübelt. Da sich aber Politiker der 
Union hinstellen und den Sozialdemo- 
kraten Wahlbetrug vorwerfen, was 
nicht nur die Rentenpolitik anbetrifft, 
den eigenen Ministerpräsidenten aber 
auslassen, hat er vor den letzten Land- 
tagswahlen doch versichert, daß er die 
Wahlperiode bis zum Schluß durch- 
hält, ist schnell vergessen. 


Nun soll man den abtretenden Perso- 
nen nicht allzuviel Schlechtes nachsa- 
gen, haben sie doch bewiesen, daß 
man viel Schlechtes vollziehen kann. 
Erinnert sei an den Aufschwung Ost, 
der im Osten Sachsens nicht vorbei 
schaute, erinnert sei an die blühenden 
Landschaften, welche lediglich auf 
den geschlossenen Betriebshöfen der 
in den Konkurs getriebenen Kombina- 
te entstehen, erinnert sei an die gelob- 
te Meinungsfreiheit, welche sich in 
Verbstten von Vereinen und 
Vereinigungen zeigt und erinnert sei 
an die Gleichbehandlung jedes 
Menschen, die sich in der Besoldung 
zwischen Ministerpräsidenten (100% 
Gehalt) und den Arbeitern (zwischen 
60 und 75% Lohn) zeigt. 

Viele Lobeshymnen sind also auf 


König Kurt zu halten, besonders sein 
Vertreter für Datenschutz wird sich 
lange an ihn erinnern, brachte er doch 
einen Fall zur Sprache, bei dem es 
anscheinend um Geheimnisverrat 
ging. Als hochgelobter Dank ist er nun 
nicht mehr Minister, nur weil er seine 
Arbeit tat. 


Als vorerst letzter Streich ist die Ab- 
setzung von Finanzminister Milbradt 
anzusehen. Persönliche Differenzen 
führten zur Entlassung, was wiederum 
den Schluß zuläßt, daß in der Staats- 
kanzlei nach der „Nase“ entschieden 
wird, nicht jedoch nach Leistung und 
Kompetenz. 


Als nationale Demokraten möchten 
auch wir die gute Arbeit hervorheben, 
Schaffung eines neuen Apparates zur 
Sicherung des Grundgesetzes zum 
Beispiel. Die Sachsen dürfen sich über 
das Abhören von Telefonen freuen, 
Kameras auf den Straßen, damit sich 
jeder in den Archiven der Geheim- 
dienste wiederfinden kann, dies ist ja 
auch nicht schlecht, bleibt der Bürger 
damit der Nachwelt erhalten. 


Wie sagte doch Stoiber, diese Bundes- 
regierung muß man bekämpfen. Wenn 
persönliche Interessen vor denen der 
Bevölkerung stehen, was will uns Herr 
Stoiber damit ausdrücken? So etwas 
als Nationaldemokrat in der Öffent- 
lichkeit mitgeteilt, dürfte in Karlsruhe 
mit Interesse aufgenommen werden, 
aber da anscheinend persönliche Inter- 
essen vorstehen, meint es Stoiber ganz 
anders, als wenn es von der NPD 
kommt. Richtig, der eine ist selbster- 
nannter, die NPD wahrer Demokrat! 
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Impressionen einer _Wintersonnen- 


wende (23.12.00) 
Stefan Roth 


Pirna. Nach einer sogenannten Son- 
nenwendfeier nahe der Festung Kö- 
nigstein hat die sächsische Polizei in 
der Nacht zum Sonntag zahlreiche 
Jugendliche aus der „rechten Szene“ 
kontrolliert und Musikkassetten und 
CDs beschlagnahmt. Nach Angaben 
der Polizei hatten schätzungsweise 
250 Personen mit Fackeln an der Feier 
in einem Waldgebiet teilgenommen. 


Um Störungen der öffentlichen Si- 
cherheit und Ordnung zu verhindern, 
errichteten Kräfte der Bereitschaftspo- 
lizei und des Bundesgrenzschutzes an 
einem Parkplatz Kontrollstellen. ... 
Sechs Jugendliche wurden zur Fest- 
stellung Ihrer Identität ins Polizeire- 
vier Pirna gebracht und noch in der 
Nacht wieder entlassen. 13 CDs und 
elf Musikkassetten seien beschlag- 
nahmt worden. 


So oder ähnlich verlauteten die Medi- 
en ein Ereignis, welches die meisten 
von denen noch nicht einmal im An- 
satz zu begreifen im Stande sind. So 
betitelte die „Sächsische Zeitung“ 
ihren Artikel: „Polizei-Einsatz nach 
rechter Sonnenwendfeier“. Jeder kann 
sich etwas darunter vorstellen, aber 
von sachlichen Fakten kann hierbei 
nicht die Rede sein. Ob die SZ die 
Überschrift nun von der polizeil. Pres- 
semitteilung übernommen hat oder 
selbst so schlau gewesen ist, sei erst 
mal dahin-gestellt. Das Erstaunliche 
und zugleich Abartige ist, daß Tradi- 
tionen, ganz gleich wie alt sie auch 


sein mögen, neuerdings von der Pres- 
se politisiert werden. Eine Sonnen- 
wendfeier, die noch aus vorchristli- 
cher Zeit überliefert ist, wo an 
„Rechts“, „Mitte“ oder „Links“ in 
politischem Sinne noch kein Mensch 
einen Gedanken verschwendete, dient 
heutzutage dem Schubladensystem der 
deutschen Presse. Vielleicht wird in 
Zukunft u.a. Ostern verboten, weil es 
an die germanische Schönheitsgöttin 
Ostara erinnert — da bekanntlich nur 
Rechtsextremisten oder Neonazis oder 
Faschisten oder ... an germanische 
Überlieferungen erinnern. 


Dennoch kann man von einer sehr 
gelungenen Wintersonnenwende spre- 
chen. Schweigend ging man in Zwei- 
erreihen an der Festung Königstein 
vorbei, angeführt von tiefen Trom- 
melschlägen. Am Waldeingang wur- 
den in kleinen Abständen Fackeln 
ausgegeben, um bei dem folgendem 
Anstieg nicht im Finstern zu stehen. 
Ein langer steiler Weg führte die 
Teilnehmer zum Platz der Feierlich- 
keit. Inmitten zweier Felswände vom 
Winde geschützt und in deutlich er- 
hobener Höhe versammelte man sich 
kreisförmig um die Feuerstelle. Über 
den genauen Inhalt und Ablauf des 
Programms pflegt es sich nicht zu 
berichten, weil jeder ganz persönliche 
Emotionen damit verbindet und es in 
unserer Welt noch etwas geben sollte, 
was unantastbar und heilig bleibt. 
Jedoch sei jeder Interessierte zu den 
Sonnenwendfeiern im Sommer (21. 
06.) wie im Winter (21.12.) immer 
willkommen. Nicht nur das Allge- 
meinwissen wird erweitert, 
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sondern der Brauch wird weitergege- 
ben und gepflegt, wie es jahrhunderte 
alte Tradition in unserem Kulturraum 
und Volke ist. 


Am Ende der Veranstaltung wartete 
bereits der „Freund und Helfer“ auf 
die Teilnehmer um deren Identität zu 
prüfen. Das dauerte sagenhafte 2 % h. 
Diejenigen, die keinen Ausweis dabei 
hatten, wurden ins Pirnaer Polizeire- 
vier abtransportiert (7 Mädchen und 3 


wieder frei. Die Fahrer wurden dann 
auf halben Wege wieder „zurückge- 
pfiffen‘“ und man konnte Weihnachten 
wieder zu Hause sein. Auf Anfrage 
beim Kriminalamtmeister Eckart vom 
Polizeirevier Pirna, wozu die Persona- 
lien eigentlich festgestellt werden 
mußten und warum obendrein die 
Fahrer heimgeschickt wurden, konnte 
er uns natürlich keine Auskunft ge- 
ben, weil ja keiner weiß was der ande- 
re macht.... 


Und brennt auch das Feuer auf heimlichen Plätzen 
in den Mulden und Gräben und hinten im Tal - 
es brennt doch nach uralten, heil'gen Gesetzen 
und ist uns ein uraltes, heiliges Mal. 


Können wir unser Fest auch nicht offen begehen 
und feiern es so, wie der Kampf es gebeut, 
denn in uns ist Hoffnung, daß nie wird vergehen 
der Brauch uns'rer Ahnen auch in künftiger Zeit. 


Hoch schlagen zum nächtlichen Himmel die Flammen, 
hoch schlagen die Herzen - frei ist unser Sinn. 
So wie wir hier stehen: im Kreise zusammen. 
so sind wir des werdenden Volkes Beginn. 


Jungen). Ihre Fahrer wurden von Poli- 
zeibeamten nach Hause geschickt, um 
die Ausweise der Personen zu holen, 
damit diese auch wieder freikämen. 
Das waren zum Großteil Auswärtige. 
Doch nach der schriftlichen Aufnah- 
me der Personalien und einem Foto 
war man (nach ca. 5 Minuten) schon 


Aus Österreich, ca. 1936 


Es lag nicht einmal der geringste 
Strafbestand gegen irgend jemanden 
der Teilnehmer vor, aber es muß ein 
riesen Wirbel um nichts gemacht wer- 
den. Ach nein, da sind ja noch die 13 
CDs und elf Musikkassetten. Da hat 
sich der (Steuergeld-) Aufwand doch 
noch mächtig gelohnt. 
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NPD im Visier des Geheimdienstes 
Maik S. 

Leser geben ihre Meinung kund: 

„In den letzten Wochen wurde viel von 
Toleranz gepredigt, doch als national 
denkender Mensch wird man mit 
Friedhofsschändern, Verbrechern und 
vermeintlich brutalen Schlägern über 
einen Kamm geschert. Nationale wä- 
ren Rassenhasser und ausländerfeind- 
lich. Nationalen Parteien wie die NPD 
will man Straftaten in die Schuhe 
schieben, um sie zu verbieten. Man 
hofft daß die Bürger diese Lügen 
glauben und sich nicht mit nationaler 
Politik befassen. Wenn man manchen 
Bürgern die Möglichkeit gibt, sich 
durch Informationsmaterial ein eige- 
nes Bild zu machen, können sie neu- 
erdings nicht lesen oder haben keine 
Zeit dazu. 


Ich frage mich: 

Glauben sie der Medienhetze oder 
wissen sie nicht mehr was sie glauben 
sollen? Die Regierung debattiert über 
ein Verbot der NPD und laut Aussage 
des Bundesinnenministeriums hätte 
man schon genug belastendes Materi- 
al gesammelt. Doch die NPD hat sich 


nichts vorzuwerfen, denn dieser 70- 


seitige Verbotsantrag ist noch nicht 
einmal das Papier wert, auf dem es 
geschrieben steht. 


Ist es den ein Verbrechen zu seinem 
Heimatland und seiner Familie zu 
stehen und sich gegen die Ausbeutung 
unseres Volkes Gedanken zu machen? 
Ich bin überzeugt, daß der gesunde 
Menschenverstand sich letztendlich 
doch noch durchsetzen wird.“ 


Der NPD liegen nun die „brisanten“ 


Materialien vor, welche den Schluß 
zulassen, daß die Verantwortlichen 
möglichst bald nach Leistung bezahlt 
werden sollten, so wie es ein Arbeiter 
schon lange wird. Einige Auszüge aus 
dem Verbotsdossier, wollen wir unse- 
ren Lesern nicht vorenthalten, welche 

Aussagen der NPD widerspiegeln 

sollen und als extrem gefährlich dar- 

gestellt werden Zitate: 

- Solidarprinzip, Volkssozialismus, 
gemeinsame ethnische und kultu- 
relle Entwicklung und eine raum- 
orientierte Volkswirtschaft (...) un- 
trennbar mit dem Begriff der 
Volksgemeinschaft verbunden 

- ganz gewiß eine leidvolle Geschich- 
te, die aber die etablierten Partei- 
en zu verantworten haben, die 
hemmungslos weiterhin Zuströme 
von Ausländern ins Land lassen, 
während sie nicht in der Lage sind, 
das Recht auf Arbeit für alle Deut- 


schen zu garantieren. 

- Wir stehen mit einem lebensrichti- 
gen Menschenbild gegen 
Fremdherrschaft und Fremd- 


bestimmung, gegen Überfremdung, 
Ausbeutung und Unterdrückung, 
für deutsche Freiheit, für Freiheit 
der Völker, für eine soziale 
Neuordnung in Deutschland, die 
unserem Menschenbild entspricht. 
- Das BRD-System ist am Ende, des- 
halb die Angst vor Andersdenkenden, 
siehe Gesinnungsjustiz, Lauschan- 
griff, Beschneidung von Meinungs- 
freiheit, gleichgeschaltete Medien, 
(...) Die Bonner Republik ist längst 
zur häßlichen Karikatur auf einen 
deutschen Staat geworden. (...) Das 
System hat keine Fehler, das System 
ist der Fehler... 
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Schulsituation aus Schülersicht 


Viel haben wir schon über den Bil- 
dungsnotstand geschrieben. Die Aus- 
wirkungen wurden uns durch Schüler 
und Auszubildende mehrfach über- 
sandt. An dieser Stelle möchten wir 
einen Leserbrief vorstellen, der uns 
unlängst zuging. Leider möchte die 
betroffene Person ihren Namen unge- 
nannt lassen, um Nachteile auszu- 
schließen. 

Leserbrief: 

„Es ist heut zu Tage schon eine Sel- 
tenheit geworden, einen Ausbildungs- 
platz zu bekommen. Um so mehr freut 
man sich, wenn man das große Glück 
hat, einer der Wenigen zu sein. Nur 
freut man sich auch, wenn die An- 
fahrtswege der Berufsschule mehr als 
zwei Stunden betragen? Wenn man 
daraus folgend in sogenannten Ju- 
gendinternaten untergebracht ist, die 
man sich nicht gerade wünscht. 
Erstens spielt der Preis für jene Un- 
terkünfte eine entsprechende Rolle. 
Nicht jede Familie kann die wöchent- 
lichen Mietbeträge, die nicht unter 
120 DM liegen, ohne Verpflegung, 
aufbringen. Man muß weiterhin be- 
denken, es bleibt ja nicht nur bei einer 
Woche, es schließen sich meist noch 2 
Wochen des Blockunterrichtes an. Da 
wären wir schon bei über 240 DM. 
Auf diese Weise verschwindet schon 
die Hälfte des Lehrlingsgeldes, wo 
man sich wirklich fragen muß, für was 
eigentlich? Für Internate mit schmud- 
dligen Gemeinschaftsküchen, bis hin 
zu Gemeinschaftsduschen? Für ein 
Gebäude, daß innen und außen schon 
den Putz verliert? Mit den Mietsgel- 
dern könnte man beispielsweise not- 


wendige Renovierungsarbeiten vor- 
nehmen, statt dessen bereichern sich 
sogenannte Internatsleiter zum eige- 
nen Zwecke. In einigen Berufsschulen 
gibt es ähnliche Probleme. Bei der 
theoretischen Ausbildung, vielmals 
Blockunterricht, wird viel Wissen 
vermittel, was auch sehr positiv 
klingt. Nur bei solch einer Schnellig- 
keit und Straffe, in der der Unterricht 
durchgezogen wird, was sich bei 
Blockunterricht leider nicht vermei- 
den läßt, ist es für Schüler und Lehrer 
nicht immer einfach, den Anschluß zu 
behalten. 

Nun stellt sich mir eine abschließende 
Frage. Wäre es nicht günstiger wenn 
die Ausbildungsstätten, beispielsweise 
eine Menge von Berufsschulen, in der 
eigenen Umgebung wären? Auf diese 
Weise könnte man sich lange An- 
Jahrtswege, überhöhte Unterbrin- 
gungskosten und Verpflegungskosten 
sparen.“ 

Soweit der Leserbrief. Selbstverständ- 
lichkeiten werden von dieser Gesell- 
schaft einfach ausradiert, langsam 
aber stetig. Es bleibt egal, wer das 
Ruder in der Regierung übernommen 
hat, CDU und SPD halten starrsinnig 
am eingeschlagenen Weg fest, wichtig 
erscheint nur die eigene Familie. Hier 
spielen Kosten keine Rolle, da werden 
auch schon mal für die Abgeordneten 
des Bundestages Kindergärten gebaut, 
welche für die Bevölkerung nicht 
zugänglich sind, im Gegenteil, der 
Bürger wird ausgeschlossen. Immer 
wieder wird zum gegenseitigen Ver- 
ständnis aufgerufen, wie dies die Kin- 
der der Abgeordneten lernen sollen, 
wenn sie abgeschirmt aufwachsen, 
bleibt wohl deren Geheimnis. 
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Aufgespießt 


Hier nun wieder Aussagen aus der 
Presse und unserer lieben Volksvertre- 
ter 


„Israel: Einwanderer aus der ehema- 
ligen Sowjetunion müssen in Israel im 
Zweifel ihre jüdische Abstammung mit 
einem DNS-Test nachweisen. Israels 
Innenministerium bestätigte gestern 
entsprechende Berichte. Die Zeitung 
„Haaretz“ hatte gemeldet, jüdische 
Einwanderer aus Rußland seien dazu 
aufgefordert worden, die Abstammung 
von jüdischen Eltern und Großeltern 
genetisch nachzuweisen. “ 

Sächsische Zeitung 03.07.1998 S. 5 
Die Einstellung Israels zu Genen 
wollen wir unkommentiert lassen. 


Die Behörden klagen: Immer häufiger 
kommt es vor, daß türkische Arbeit- 
nehmer in Deutschland versuchen, 
schneller aus dem Arbeitsleben auszu- 
scheiden. Möglich wird das durch ein 
türkisches Gesetz, das jedem Türken 
einmal erlaubt, per Gerichtsurteil sein 
Geburtsdatum zu ändern. 

Bild, 26 Mai 1997 
Vielleicht nehmen es unsere Bundes- 
tagsparteien einmal ernst mit der 
Gleichberechtigung, Rente mit 18, 
Arbeitsverweigerern dürfte dies recht 
sein. 


„Der Spesenskandal im Landtag. Die 
Spitzfindigkeiten der Politiker werden 
unerträglich. Erst hatte der Landes- 
rechnungshof (LRH) überhöhte Ab- 
rechnungen beim Kilometergeld kriti- 
siert. Jetzt soll alles ganz legal gewe- 
sen sein.“ 


Bild Dresden, 21.01.1999 S.3 
Aber niemals bereichern sich unsere 
Abgeordneten, die haben für alles eine 
Erklärung. 


Damit auch morgen 
Deutschlands Stimme 
noch zu hören ist 


Abonnieren Sie jetzt! 

O Jahres-Abo 12 Ausgaben DM 42,- 

O Förder-Abo 12 Ausgaben DM 60,- 

O Probe-Abo 3 Ausgaben DM 10,- 
(nur gegen Vorkasse) 

Deutsche Stimme 

Verlags GmbH 

Postfach 840158 

12531 Berlin 


Ewiger Erbfehler / Paris: „Anti- 
deutschen Rassismus“ wirft die 
Schriftstellerin Monika Maron 
Deutschlands Nachbarländern vor.“ 
... „Ich finde es unerträglich, daß die 
Nachbarländer uns gegenüber stets 
eine Haltung des Mißtrauens anneh- 
men. Wir erleben einen anli- 
deutschen Rassismus. “ 

Sächsische Zeitung 12.01.2000 S.13 
Es ist immer wieder verblüffend, wie 
Intellektuelle die deutsche Situation 
beurteilen! 
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In eigener Sache voranschreite, im Gegenzug durch 
„Green-Card“ ausländische Arbeit- 
Liebe Leser! nehmer als Billiglohnarbeiter werktätig 


Die Redaktion von „Kompaß - der|sind, so seien Sie versichert, in der 
nationale Weg“ wünscht auf diesem | Nationaldemokratie besitzen Sie eine 
Wege allen Bürgern für das neue Jahr | Interessenvertretung, welche trotz aller 
alles Gute. Auch wenn die Zeiten für | Medienlügen und totalitärer Intoleranz 
den einen oder anderen Menschen hart | für Sie streitet und das Recht auf De- 
sein mögen. der Arbeitsplatzabbau mokratie wahrnimmt! 
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Auf Nachfrage 


Zu verkaufen 
Renault Megane 


Baujahr 96, km 85.000 
Preis nach Vereinbarung 
Adresse nebenstehend 


Spenden sind steuerlich absetzbar. 
Eingesandte Beiträge müssen nicht die Meinung der 


ee ie LIE 
Interesse gewonnen, dann schneiden Sie den Coupon aus und senden ihn zurück. 
O ich möchte Mitglied der NPD werden (ab 16 Jahre) 

O ich möchte Mitglied der JN werden (ab 14 Jahre) 

© ich interessiere mich für die Arbeit der NPD und bitte um mehr Informationen 
O ich möchte an einer Veranstaltung des Kreisverbandes teilnehmen 
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